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Die BuFaTas der letzten
zehn Jahre haben viele ver-
schiedene Städte und viele
verschiedene engagierte
Studenten erlebt. Mit den
Tagungen in Freiburg im
Breisgau 2005, Hannover
und Leipzig 2006 sowie
Göttingen 2007 startete
eine Reihe von halbjährlich
stattfindenden Veranstal -
tungen, die sich über die 
diversen Zahn medizin -
fakultäten und ihre
Fachschaften erstreckt.

Rückblick und Ausblick

2005–2015

>>> Zu einer BuFaTa zu fahren, ist eine tolle Gelegen -
heit, die verschiedenen Unistädte kennenzulernen,
zu sehen, wie die Kommilitonen dort studieren, und
viele interessante Leute zu treffen. Bekommt man die
Gelegenheit, ein zweites oder drittes Mal mit seiner
Fachschaft zu einem dieser Events zu fahren, fühlt
man sich wie auf einem Treffen vieler guter Freunde,
die alle dasselbe Interesse teilen: Das Interesse an
standespolitischer Arbeit auf universitärer Ebene.
Die ses Interesse zeigt sich vor allem an den Sams ta -
gen einer BuFaTa, die – abgesehen vom unterhaltsa-
men Rahmenprogramm – für die Organisatoren und
vor allem auch den BdZM im Mittelpunkt stehen. Hier
kam es in den letzten zehn Jahren zu mal mehr und
mal weniger hitzigen Diskussionen über The men, 
die die gesamte Studentenschaft der Zahn medi ziner
betrafen und teilweise auch noch immer betreffen.
Häufig und immer wiederkehrend ist die Problematik
des Patientenmangels an vielen Kliniken sowie die

hohe Anzahl an Studenten in den klinischen Kursen,
die gerade auch in den jüngsten Semestern den dop-
pelten Abiturjahrgängen geschuldet sind. Dies sind
nur die Ergebnisse eines kleinen Einblickes in die
Geschichte der Bundesfachschaftstagungen. 

Organisation ist alles

Ein Hauptproblem, dem sich der BdZM immer wie-
der stellen muss, ist die vermeintlich simple Frage:
„Wie organisiert man eine BuFaTa?“ oder „Wie schaf-
fen wir es, die BuFaTa wieder mit Leben zu füllen?“.
Ideen waren zum Beispiel ein „Pre-Congress“ im Vor -
feld als Testlauf für die BuFaTa oder Workshops mit
dem Namen „How to make a BuFaTa“ auf der BuFaTa
in Köln 2008, um ein Standardkonzept für die kom-
menden Jahre zu entwickeln. 
Im Rahmen der folgenden BuFaTas wurden auf Ini -
tiative der Göttinger Studenten diese Konzepte best-
möglich auf die kommenden Ausrichter und die je-
weiligen Gegebenheiten angepasst. Das war und ist,
in Anbetracht der Tatsache, dass wir immer noch Stu -
denten sind, sehr strukturiert und funktioniert noch
immer ziemlich gut. Das Interesse an sachlichen Dis -
kussionen war von BuFaTa zu BuFaTa unterschied-
lich, da es manchmal akute Gesprächsthemen gab
und manch mal auch nicht. Das führte zum Beispiel
2010 in Witten zum Boykott der Fachschaft Göttin -
gens, die per Video mitteilte, dass sie wegen Mangel
an Produktivität und zu viel Party der Fachschafts -
tagung fernblieben, um ein Zeichen zu setzen. 

Jonas Langefeld, 
2. Vorsitzender des BdZM

>>2005

FREIBURG – Start der BuFaTas

in Freiburg im Jahr 2005.
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>>2006

LEIPZIG – In Leipzig lud die Fachschaft

kurz vor Weihnachten 2006 zu akademi-

schem Austausch und Adventsball.
HANNOVER – Zur BuFaTa 2006
in Hannover wurde auch schon mal
auf den Tischen getanzt.

MARBURG – Winter-BuFaTa 2007 in Marburg

>>2008KÖLN – Im sommerlichen Köln

wurde es nicht nur interuniversi-

tär, sondern auch interkulturell.

MÜNCHEN – Zur Winter-

BuFaTa 2008 in München

wurde die erste Präp-Olym -

piade durch geführt.

>>2010
HEIDELBERG – In Heidel -

berg gab es Praxisübungen 

und Party bis zum Abwinken.

BAD HOMBURG – Die BuFaTa in Bad
Homburg hielt einige spektakuläre Momente

bereit – wie den 20-fachen Looping vom da-
maligen BdZM-Vorsitzenden David Rieforth.

KIEL – Bei der Sommer-BuFaTa

2010 in Kiel wehte allen eine 

frische Meeresbrise um die Nase.

WITTEN beging das Event mit
interessanten Vorträgen und einer 
„Eis-am-Stiel-Mottoparty“.

>>2007

>>2009

GÖTTINGEN – 2007 wurde in

Göttingen die „neue“ Plattform

www.zahniportal.de vorgestellt. 

© Alexander Tolstykh      



Die nächsten Fachschaftstagungen zeichneten sich
durch ein strikteres Umsetzen der „Leitlinien“, pro-
duktivere Arbeitstreffen und durchdachte Lösungs -
ansätze aus. Versuche, die Kernprobleme im Vorfeld
per Mailumfrage in Erfahrung zu bringen und nur
diese auf den Tagungen zu erörtern, bewährten sich.
Aber auch die moderierte Aussprache, bei der jede
Fachschaft ihre Probleme mitteilen, aber auch Neue -
rungen vorstellen kann, fand Anklang. Probleme, die
an mehreren Kliniken verstärkt auftreten, werden im
Anschluss an die Aussprache in sogenannten „Task -
forces“ weiter vertieft. Häufig können Dinge dann
vor Ort an der eigenen Uni nach dem Vorbild anderer
Unis, bei denen es schon besser funktioniert, umge-
setzt werden. Profitieren können die Fachschaften
vor allem von dem starken Gruppengefühl bei einer
solchen BuFaTa. Man spürt, dass man als Einheit
mehr erreichen kann als allein. Vor allem dann, wenn
man sich an seiner Klinik an den positiven Beispielen
anderer Zahnkliniken orientiert.

Hier könnt ihr was erleben!

Es gibt einfach kein Grundrezept für die Ausrich -
tung einer BuFaTa, welches für jeden Standort und
Zeit punkt gleich gut funktioniert. Was jedoch immer
funk tioniert – und zwar auf jeder BuFaTa – sind die
Partys! Rückblickend betrachtet sind diese genauso
wichtig, wie das Diskutieren im großen Plenum. Denn
viele Konzepte und Ideen entstehen dort und uni-
übergreifende Freundschaften werden vertieft. Sie
sind essenziell für das Gelingen einer jeden BuFaTa. 
Fest steht auch, dass eine BuFaTa, ob vor zehn Jahren
oder heute, abhängig ist von den Leuten, die mit -
wirken. Zum einen natürlich auf organisatorischer
Ebene, andererseits spielt es eine große Rolle, dass

möglichst viele Fachschaften erscheinen. Über die
Jahre hinweg gesehen war es leider nicht immer der
Fall, dass alle 30 Unis vertreten waren. 
Dabei gibt es viele Gründe für eine Teilnahme an der
BuFaTa. Die einen kommen, weil sie tolle Partys er-
warten und Freunde von anderen Unis wiedertref-
fen wollen. Andere sind das erste Mal dabei und neh-
men alles mit, was geht – sowohl Partys und wenig
Schlaf als auch sämtliche Diskussionen und Work -
shops. Je nachdem, was man also von einer BuFaTa 
erwartet, kann man das komplette Spektrum erleben
und keiner wird es einem verübeln, wenn man auch
mal einen Samstagmorgen verschläft. 

Hören und gehört werden

Aus Sicht der Organisatoren geht es vor allem um 
einen reibungslosen Ablauf und darum, dass alle ein
erlebnisreiches Wochenende verbringen, von dem sie
gerne an ihren Unis berichten. Versucht man aber die
Erwartungen derer zu beleuchten, die von ihrer Fach -
schaft losgeschickt wurden, um Probleme anzuspre-
chen und im Optimalfall mit einem Lösungsansatz
zurückzukehren, wird es schwieriger. Wovon ist es 
abhängig, dass dieser Student auch die nötige Auf -
merksamkeit erhält? Klar hängt es vom Organi sa -
tions team ab, das ihm die Plattform bietet, die Pro -
bleme seiner Uni dem Plenum vorzustellen. Was aber
viel wichtiger ist, sind die Kommilitonen, die ein Ohr
für sein Anliegen haben – egal, ob im Plenum oder im
Zwiegespräch abends an der Bar oder beim Essen. 
Ein großer Erfolg der BuFaTas ist es, dass mittlerweile
fast alle Fachschaften im Register eingetragene Ver -
eine sind und sich die Organisation der Fachschaften
am Unistandort deutlich verbessert hat. Auch hat
sich die Kommunikation der Fachschaften unterein-
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>>2011

>>2012

JENA – In Jena feierte man
zum Abschluss der Sommer-
BuFaTa hoch oben in der 
Panorama-Lounge.

ULM – In Ulm gab es 
erfrischende Getränke und 

Standing Ovations für 

Konzepte der Berliner 

Studenten.

REGENSBURG – 30 °C und

Sonnenschein bei der Sommer-

BuFaTa in Regensburg.

MÜNSTER – „We love BuFaTa MS“ war das Motto in Münster.



ander, unabhängig von den Fachschaftstagungen,
deutlich verstärkt. E-Mail-Verteiler machen es heute
möglich, akute Probleme direkt anzusprechen. Die -
ses System gilt es in den nächsten Jahren zu verfei-
nern und vor allem zukunftsfähig zu machen. Denn,
so gut es aktuell mit engagierten Kommilitonen
funktioniert – auch die nachfolgenden Studenten -
vertreter müssen am Ball bleiben, sonst funktioniert
es nicht auf Dauer.
Hier ist auch Kreativität gefragt. Es gilt, die eigenen
Fachschaften und den BdZM als Bundesverband so
attraktiv zu machen, dass sich Studenten schon in
den frühen Semestern für die Vereinigungen interes-
sieren und Lust bekommen, mitzuwirken. Zu diesem
Thema wurden „Taskforces“, Workshops und ganze
Fachschaftsaussprachen abgehalten, die verschie-
dene Lösungsansätze hervorbrachten. Alle führten
jedoch immer wieder zu dem einen Schluss: Worauf
es wirklich ankommt, ist das Engagement des Ein -
zelnen. 

Euer Engagement zählt!

Was ist also eine BuFaTa? Es sind einzelne Interes -
sierte und engagierte Studenten, die sich um die ak-
tuelle und zukünftige Situation von ca. 14.500 Stu -
den ten in Deutschland sorgen und sich zu deren Ver -
besserung einmal im Semester zusammensetzen
und diskutieren. Dieses Interesse, welches die BuFaTas
in den letzten zehn Jahren vorangetrieben hat, gilt es
weiter zu fördern und an die nachfolgenden Genera -
tionen Zahnmedizinstudenten weiter zu vermitteln.
Und zwar mithilfe lokaler Fachschaftsarbeit.
Wir, der BdZM, freuen uns darauf, euch darin zu
unterstützen und gemeinsam mit euch weiterhin
tolle und interessante BuFaTas zu gestalten. Denn
wir alle haben es in der Hand, wie unsere Zukunft
und die unserer Kommilitonen aussieht. Die nächs -
te Gelegenheit dazu gibt es auf der kommenden
BuFaTa in Hamburg am 15. und 16. Januar 2016. Wir
freuen uns darauf! <<<

>>2015

KÖLN – „BuFaTa Alaaf!“ – in Köln 2015 gab

es regen Austausch und einen gelungenen 

Ausklang mit Maskenball.

>>2013

>>2014

BERLIN – „Lernen von den
Profis“ hieß es bei der Sommer-
BuFaTa in Berlin 2013.

GÖTTINGEN – Im Winter 2013 lud

die Fachschaft aus Göttingen ein.

ROSTOCK – Zurück an der

Küste: Rostock richtete die 

Sommer-BuFaTa 2014 aus.

GIESSEN – Winter in
Gießen mit Zahnta Claus 
und guter Laune.
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